
„Die Pflege muss enteignet werden!“

Interview mit einem Pflegeazubi aus Leipzig, Fight! Revolutionärer Frauenzeitung 11, März 2023

Das Wort Pflegenotstand ist in aller Munde: Überall fehlt es an Pflegekräften und Fachpersonal,
Löh-ne sind viel zu niedrig. Die Politik hat nichts weiter übrig als vermeintlich wertschätzende
Worte, aber es brennt an allen Enden und Ecken. Aber nicht nur die festangestellten Pflegekräfte
bekommen et-was von den Problemen mit, auch die Azubis spüren es am eigenen Leib. Daher habe
ich mich mit D., 19 Jahre, aus Leipzig getroffen, welcher eine Ausbildung zur Pflegefachkraft in
einem privaten Alten-pflegedienst in Leipzig absolviert. Das Interview führte Leonie Schmidt

Hallo D., warum hast du dich für die Ausbildung zur Pflegefachkraft entschieden und was
sind deren Inhalte?

Ich habe mich dafür entschieden, weil ich Menschen helfen will und ich auch so sozialisiert wurde.
Meine Eltern waren auch schon Pfleger:innen.

Die Ausbildung zur Pflegefachkraft dauert 3 Jahre. Da ist alles drin von der Grundpflege, wie man
einen Menschen richtig pflegt, wie man mit ihm kommuniziert, wie man psychischen Support leistet.
Dann geht es weiter zu den Medikamenten, zum Aufbau des menschlichen Körpers. Durch die Zu-
sammenführung der Ausbildung ist es so, dass man echt viel Medizin, darunter Anatomie lernen
muss. Und das ist natürlich auch ein riesiger Stress, der auf die Azubis zukommt. Von dir als Azubi
wird verlangt, dass du 8 Stunden in der Schule sitzt und dann 8 Stunden zu Hause nochmal lernst
bzw. dich auf der Arbeitsstelle nochmal hinsetzt und am besten noch Hausaufgaben machst, was
einfach nicht möglich ist in den meisten Fällen. Und am Ende der Ausbildung bist du dann eine Pfle-
gefachkraft, die Allrounderin ist und überall eingesetzt werden kann– und auch wird. Also man hat
diesbezüglich keine Probleme später, wenn man nach einer Arbeitsstelle sucht.

Das klingt auf jeden Fall ziemlich interessant, aber auch anspruchsvoll. Es gibt ja sowieso
schon aktuelle Probleme in der Pflege. Wie schlägt sich denn der Pflegenotstand auf deine
Ausbildung nie-der?

Es ist definitiv der Personalmangel, der sich hier zeigt, also dass die Fach- und Führungskräfte total
überlastet sind, Dienstpläne nicht geschlossen werden können. Wenn sich jemand krankmeldet,
dann wird Druck gemacht. Jemand muss aus dem Urlaub oder freien Tag geholt werden. Und das
sind dann meistens wir Azubis, zumindest war es bei mir so. Du wirst für die „Drecksarbeit“ einge-
setzt, der Klassiker. Du lernst in den meisten Fällen nicht mal wirklich was bei den Aufgaben.
Entwe-der hast du im betreuten Wohnen gar nichts zu tun oder im Krankenhaus richtig viel Stress,
wo du den ganzen Tag rumläufst, Betten beziehst, Medikamente verteilst und so weiter. Auch
Sachen, die du eigentlich noch gar nicht machen darfst wie Spritzen oder Infusionen vorbereiten
und anhängen sind dann alles Aufgaben, die auf dich abgewälzt werden, weil die Fachkräfte das
zeitlich nicht schaf-fen. Natürlich ist es auch ein großes Problem, dass du dauerhaft am Arbeiten
bist. Du hast keine Frei-zeit. Du bist am Wochenende arbeiten, wenn deine Freunde feiern gehen. Du
bist abends arbeiten, wenn deine Freunde zuhause sitzen und Serien schauen. Du hast nie Zeit, was
einen natürlich auch psychisch total fertigmacht – vor allem in so einem jungen Alter. Dann hat man
einfach keine Jugend, weil man die ganze Zeit nur auf der Arbeit ist oder lernt.

Die Azubis werden also wie überall als volle Arbeitskraft eingesetzt, aber weder ordentlich
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entlohnt noch ordentlich ausgebildet, was gerade in Kombination mit dem Pflegenotstand
besonders heftig ist. Das ist natürlich ein Sache, die man ganz klar angehen muss. Und
was gibt es für Probleme spezi-ell an deinem Arbeitsplatz?

Ein ganz großes Problem bei dem privaten Pflegedienst, wo ich meine Ausbildung mache, ist, dass
es keine Kommunikation im Team gibt. Man bekommt erst Sachen mit, wenn es wirklich zu spät ist,
bspw. bei einer Abmahnung. Es gibt keinen mentalen Support. Niemand fragt zum Beispiel, warum
du zu spät gekommen bist, es dir schlecht geht oder du keine Motivation zeigst. Und das zweite sehr
große Problem ist, dass es ein privater Pflegedienst ist, und das führt dazu, dass der Mensch dort
eine Ressource ist, egal ob Arbeit„nehmer“:in oder Patient:in.  Beide Gruppen werden extrem ausge-
beutet und nur der Profit steht im Vordergrund.

Gibt es bei deiner Ausbildungsstelle auch Fälle von Rassismus oder Sexismus?

Bei meiner Stelle, am Randgebiet von Leipzig, gibt es auch sehr viel alltäglichen Rassismus. Wir
haben zum Beispiel einen Pflegeazubi, der ist super lieb, 27 Jahre alt und wohnt seit 7 Jahren in
Deutsch-land. Er spricht perfekt Deutsch, hat vorher auch eine Sozialassistentenausbildung gemacht
und da-nach eine zum Krankenpflegehelfer. Jetzt macht er gerade eine Ausbildung zur
Pflegefachkraft und studiert nebenbei. Er hat so viele Jahre fürs Gesundheitssystem in Deutschland
gearbeitet und immer noch keinen deutschen Pass. Von Patient:innen und auch von den
Mitarbeiter:innen kommen oft dumme rassistische Kommentare, wenn er nicht da ist.

Und der alltägliche Sexismus von der älteren Generation, was man nun mal leider kennt, kommt auf
jeden Fall auch vor. Es gibt hier viele kleinbürgerliche Rechte mit Freiwildtattoo und „Böhse
Onkelz“-Sticker am Auto. Mehr habe ich so konkret nicht mitbekommen, aber man merkt diese
Stimmung immer, wenn es um solche Themen geht.

Das klingt nach einer Situation und Arbeitsbedingungen, die so nicht hinnehmbar sind.
Was denkst du, wo müssten wir im Arbeitskampf im Pflegebereich ansetzen?

Definitiv Pflege enteignen! Pflege darf nicht, egal in welchem System, privat sein. Es kann nicht
sein, dass Menschen so ausgebeutet werden, dass ihre Gesundheit als Ressource angesehen wird.
Ich denke, das wird es wahrscheinlich in jedem Bereich des Kapitalismus geben. Aber in der Pflege
ist es natürlich nochmal was ganz anderes, wenn wirklich spezifisch damit Geld gemacht wird, dass
Men-schen auf dich angewiesen sind. Und das sollte es nicht geben. Es sollte also alles unter
Kontrolle der Arbeiter:innenklasse verstaatlicht werden, höhere Einheitslöhne und bessere
Arbeitsbedingungen geben. Gerade die Ausbildung sollte attraktiver gemacht werden, besonders für
junge Menschen. Und es sollte einfach viel mehr Support von der breiten Masse für diese
Ausbildung geben, zum Bei-spiel Boni. Das Schulsystem sollte angepasst werden, dass man auch
einfach mal Jugendliche/r sein kann während der Ausbildung. Wenn man zum Beispiel neben der
Berufsschule arbeitet, sollte es angepasst werden, dass man nicht 12 – 13 Tage durcharbeiten darf.
Gewerkschaftliche Arbeit, auch im Azubibereich, ist ein wichtiger Ansatz, um das zu erreichen.

Das klingt nach einer sehr sinnvollen Perspektive. Viel Kraft für den gemeinsamen Kampf
und vielen Dank für das Gespräch!


